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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes.
Das Norddeutsche DolksLlatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn-
und gesetzlichenFeiertagen . — Abonnementspreis bei Vorausbezahlung für einen Monat
einschl. Vriugerlohn 75 Pfg ., bei Selbstabholung 65 Pfg ., durch die Post bezogen viertel¬
jährlich 2,85 Mk-, für zwei Monate 1,50 Mk., nronatlich 75 Pfg . einschließlich Bestellgeld.

--- Mil-
SounilMbtilagt.

Inserate werden die fünfgespaltene Korpuszeile oder deren Raum für die Inserenten kn
Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der Filialen mit 15 Pfg ., für sonstige
auswärtige Inserenten mit 20 Pfg . berechnet ; bei Wiederholungen entsprechender Rabatt.
Inserat « für die laufende Nummer müssen bis 11 Uhr in der Expedition aufgegeben sein.

Redaktion und Haupt-Expedition in Want, Prterstratze SS/SS . — Fernsprech-Auschkch Rr . 88 , Amt Wilhelmshaven.
Filiale  in Heppens : Mrnenstraste S4. Fernsprecher83V.--- > ..
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vrr Wmpd <kk ZchM-rrbl-«» .
Als Bismarck die Kunde von NobilingsFlintenschuß

erhielt, schlug er mit der Faust auf den Tisch und rief:
Jetzt habe ich sie! Damit meinte er aber nicht, wie man
zuerst annahm, die Sozialdemokraten, sondern die National-
liberalen, die jetzt durch eine reaktionäre Gesetzgebungan die
Wand gedrückt werden sollten, „bis sie quietschten". Am
Tage nach der Debatte über die Königsbergs Kaiserreden,
durften auch die Herren vom schwarzblauenBlock triumphierend
ausrufen: „Jetzt haben wir ihn!" Aber damit meinten sie
nicht den „Umsturz", der ja nach der unfreiwilligwitzigen
Bemerkung eines offiziösen Blattes eine„Niederlage" erlitten
haben soll, sondern sie meinten Wilhelm II ., den sie fortab
als ihren Gefangenen betrachten. Die Herren sind schlau
genug zu wissen, daß es in der realen Welt nicht darauf
ankommt, was einer zu sein glaubt, sondern vielmehr darauf,
was er ist. Und darum haben sie Wilhelm II . feierlich
bestätigt, daß er das auserwählte Instrument des Himmels
ist, denn sie haben sich selber ihn zum Instrument erwählt.

Der Kaiser ist jetzt wieder „frei". Den Vorgängen
vom November 1908, die der vhantasievolle Regierungsrat
a. D. eine „Revolution" genannt hatte, ist jetzt die schwarz¬
blaue „Koutrerevolution" gefolgt. Die Erklärungen von
damals haben keine bindende Kraft, versichert jetzt der
schwarzblaue Block. Ganz in demselben Sinn schrieb vor
60 Jahren die Kreuzzeitung, Friedrich Wilhelm IV. sei an
seinen Eid nicht gebunden, denn wenn der König von
Eottesgnadenseinen Eid nicht halte, so sei es Gott, der ihn
von der Eidespfticht entbunden habe. Auch Friedrich
Wilhelm IV. fühlte sich befreit, als die Koutrerevolution
gesiegt hatte und mar ganz von seinem Gottesgnadengefühl
durchdrungen. Aber während er zu lenken glaubte, wurde
er selbst gelenkt, erst nach Olmütz, dann zur Schaffung des
preußischen Herrenhauses und zu ähnlichen Heldentaten der
äußeren wie der inneren Politik!

In derselben Absicht hatten dis Heiligen und dis Ritter
am letzten Sonnabend ihren Plan eingerichtet. Sie wollten
sich der Person Wilhelms II . versichern, indem sie das ihm
peinlichste Ereignis seines Lebens wegwischten und für un¬
geschehen erklärten. Herr Bassermann hatte die politische
Situation offenbar noch nicht recht begriffen, als er sein
gehorsames Sprüchlein von der „starken Monarchie" hersagte,
er hatte nicht begriffen, daß die Liberalen auch der aller-
zahmsten Sorte ausgespielt haben, und daß alle liberalen
Versuche, im Wettkriechen vor dem persönlichen Regiment
den Preis zu gewinnen, für absehbare Zeit vollkommen
aussichtslos geworden sind.

Die Arenberg und Oppersdorf haben dem Kaiser gewiß
schon längst zu verstehen gegeben, daß der Nvvemberjturm
nur möglich geworden sei, weil das Zentrum damals aus¬
geschaltet war. In Höflingskreisen gilt es als ausgemacht,
daß dis Beteiligung der Liberalen nicht an der Regierungs-
gemalt aber doch an der parlamentarischen Mehrheitsbildung
das „Unglück von 1908" verschuldet habe. Nun kommt
das Zentrum als Held, Retter und Befreier, scheucht den
roten Umsturzdrachen in seine Höhle zurück und stellt die
absolute Herrschergewalt des auserwählten Instruments des
Himmels in vollem Umfange wieder her. Und, edel und
uneigennützig, wie es nun einmal ist, verlangt es nicht ein¬
mal Lohn für treuerfüllte Dienerpflichten. Es drängt sich
nicht an den Thron, sagte der Frhr. von Hertling.

Das politische Ergebnis des 26. November ist politisch
außerordentlich bedeutungsvoll. An diesem Tage ist näm¬
lich entschieden worden, daß keine Partei außerhalb des
schwarzblauen Blocks Aussicht hat, auf andere Weise politi¬
schen Einfluß im Reiche zu gewinnen als durch den stärksten
Druck von unten. Die sogenanntenNovembererrungen¬
schaften des Vülowblocks sind wie Spreu im Winde ver¬
flogen, weil sie nicht durch den Druck der Massen erkämpft,
sondern durch Ausnutzungeiner politischen Zufallssituation
erlistet waren. Sie konnten keinen Bestand haben, weil sie
in den realen Machtverhältnissen keinen Boden fanden,
sondern nur gewaltig erschienen in der alten unverbesser¬
lichen Leichtgläubigkeit des Liberalismus. Mag nun dieser
aus der Lektion vom 26. November lernen oder nicht, für
die Sozialdemokratie ist die Bahn ihrer Politik klar genug
vorgezeichnet. Sie wird gegen Junkerherrschaft und persön¬
liches Regiment die demokratische Massenbewegung
immer weiter führen. Nach den Wahlen von 1911 werden
die übermütigen Triumphisrer von heute die Geschlagenen sein!

H- sLZLrfetze ArrsrdfshsrLr.
Bant, 29. November,

f Eine rmtionalliberaleStimme zu den stetig
steigende» Heeresansgaben.

Der frühere nationalliberale Reichsiagsabgeordnete
Kulemann, bekannt durch seine Schriften über das deutsche
Gewerkschaftswesenhat „Politische Erinnerungen" geschrieben,
die in diesen Tagen bei Karl Curtius in Berlin erscheinen.
(Politische Erinnerungen, ein Beitrag zur neueren Zeit¬
geschichte von W. Kulemann. Verlag von Karl Curtius,
Berlin.) Kulemann war in den achtziger Jahren Mitglied
der nationalliberalenFraktion des Reichstages; er hat da
allerlei Beobachtungen gemacht, die er mm in seinen Er¬
innerungen zusammenstellt. Allzuviel politisch bedeutsames
ist nicht dabei, aber eine Bemerkung über die unaufhaltsamen
Hseresrüsiungsn verdient angesichts der eben wieder in Aus¬
sicht stehenden Steigerung der Militärausgaben weiteren
Kreisen bekannt zu werden. Kulemann schreibt in seinen
Betrachtungen über die Marineliebhabereien des Kaisers:

„Daß es für Deutschland nicht möglich ist, neben den
Opfern, die seit 40 Jahren in stets wachsendem Umfange
für das Landheer gebracht wurden, auch noch zur See eine
ausschlaggebende Stellung einzunehmen, wenn man nicht
die Kulturaufgabennoch mehr, als es leider schon heute
geschieht, zurückstellen will und insbesondere, solange die
besitzenden Klassen sich weigern, einen größeren Anteil an
den Steuerleistungen zu übernehmen, das wird als Aus¬
gangspunkt festgehalten werden müssen. Aber eine andere
Frage ist es, ob nicht unser Baudheer eine Höhe erreicht
hat, die nicht allein eine weitere Steigerung nicht mehr er¬
fordert, sondern sogar schon heute über das hinausgeht,
was der wärmste Patriot für notwendig halten kann.
Unsere Stellung im politischen Kampfe ums Dasein hat
eine völlige Umgestaltung erfahren durch den russisch-japani¬
schen Krieg. Die Zweifel, die schon vorher geäußert wurden,
ob wirklich Rußland ein so starker Gegner sei, wie viele
Kreise es annahmen, haben sich im vollen Umfange als be¬
gründet erwiesen. Rußland ist für Jahrzehnts hinaus als
Faktor der Weltpolitik, mit dem wir ernsthaft zu rechnen
hätten, ausgeschaltet. Bleibt somit von dem Zweibunde
nur noch Frankreich als Feind, gegen den wir gerüstet sein
müssen, so hat sich hier infolge der Bevölkerungsvermehrung
Deutschlands eine Verschiebung vollzogen, die stärker wirkt,
als alle Rüstungen. Ein Land von 40 Millionen ist gegen¬
über einem solchen von 65 Millionen einfach nicht mehr
ein ebenbürtiger Gegner und wird es auch nicht durch
100000 Mann englische Hilfstruppen. Ganz ohne Rück¬
sicht auf den Dreibund ist Deutschland heute zu Lande un¬
angreifbar. Dann aber ist der Zeitpunkt gekommen, wo
endlich mit den AbrüstungsplänenErnst gemacht werden
kann und muß. Läßt es sich tun auf Grund internatio¬
naler Vereinbarungen, so ist es umso besser, und Deutsch¬
land als der Stärkere ist berufen, hier die Initiative zu er¬
greifen. Sollte aber ein bindendes Abkommen nicht zu er¬
reichen sein, so ist Deutschland in der Lage, auch ohne
formelle Zusicherungen den ersten Schritt zu tun; er wird
ganz von selbst bewirken, daß Frankreich dem gegebenen
Beispiele Folge leistet. Was aber auf diesem Wege erspart
wird, soll verwandt werden, um unsere Flotte auf eine
Stufe zu bringen, auf der sie einen ausreicheyden Schutz
gegen England bietet. Diesen Schutz müssen wir durchaus
haben, aber mir können es nur, wenn wir bei unserer Land¬
macht Ersparungen eintreten lassen und mindestens auf eine
weitere Steigerungendgültig und offen verzichten."

Was die Junker verlangen.
Es ist erstaunlich, welch' unerhört maßlose und un¬

verschämte Forderungen die Agrarier erheben. In Ostpreußen
herrscht— trotzdem seit Jahren kein Stück Vieh über die
Grenze gekommen ist — andauernddie Maul- und Klauen¬
seuche, und die Junker wissen nicht, wie sie diese Seuche
zum Erlöschen bringen können. Im Beisein von Regierungs¬
vertretern hat in diesen Tagen die Delegiertenversammlung
des Landwirschaftlichen Zentralvereins für Ostpreußen statt¬
gefunden, und hier hat man — weitere Knebelungder
Landarbeiter und Schließungder Schulen als Mittel zur
Unterdrückung der Maul- und Klauenseuche empfohlen. Es
wurde über den Antrag verhandelt, der Zentralverein wolle
an zuständiger Stelle dahin wirken, daß das Viehseuchen¬
gesetz einige weitere Bestimmungen erhält, und daß eine
Polizeiverordnung erlassen wird, um der Einschleppung und
der Weiterverbreitung der Maul- und Klauenseuche wirk¬
samer als bisher zu' begegnen.

Der Departementstierarzt Dr. Mehrdorf hatte in einem
Schreiben zum Ausdruck gebracht, daß die Verschleppung

der Maul- und Klauenseuche und ihre Ausbreitung im
Wesentlichen auf zu späte Anzeige des Ausbruchs der Krank¬
heit und in einzelnen Fällen in der Nichtbefolgung der an-
geordncten Maßnahmen zu suchen seien. Der Referent dieser
Vorlage, Freiherr v. Tettau-Tolks-Kraphausenmeinte, sehr
viele Einschleppungen fänden heute auch durch russische
Saisonarbeiter statt. Es sei deshalb eine Desinfektion der
Saisonarbeiter an der Grenze zu fordern. Eine weitere
Ursache sei auch in dem Umherlaufen der Schweizerknechte
zu suchen. Abzuhelfen sei hier nur dadurch, daß diese unter
die Gesindeordnung kämen!! Es sei auch mit ziemlicher
Sicherheit festgestellt, daß im Jahre 1892 die Seuche durch
Schulkinder verschleppt sei. Es sei deshalb zu fordern, daß
der Schul- und Unterrichtsbesuch in verseuchten Gegenden
aufgehoben werde! Zu fordern sei auch ein Schadenersatz
durch den Staat für Schäden, die durch Sperrmatzregeln
entstehen. Diese Forderungen mußte selbst der Regierungs¬
vertreter bekämpfen. Trotzdem wurden die Anträge des
Referenten von der Delegiertenversammlung durchweg gut-
geheißen. Es wurde noch ein Zusatzantragangenommen,
nach dem allen Viehwärtern, Fütterern und Melkern ohne
Desinfektion und ohne Genehmigung das Verlassen ver¬
seuchter Gehöfte verboten' werden soll.

Noch unverschämtere Forderungen stellte man in einer
Versammlung der Landwirte der Provinz Sachsen auf.
Der Regierungspräsidenta. D. v. Werner empfahl als
Mittel gegen die Landflucht folgende Mittel: Schulunter¬
richt nach städtischem Muster, Einrichtungvon geeigneten
Spielen für die Schulkinder, Erhöhung der Löhne für die
jungen Leute, Verkürzung der Arbeitszeit im Winter, ge¬
eignetes Unterkommen, Belehrung und Unterhaltung für die
Freizeit, allgemeine Einführung der Fortbildungsschule,
zweckmäßigeVergnügUMen, Erleichterung der Heiraten, Auf¬
steigen zu den besseren Stellen der Aufseher, Hofmeister usw.,
schließlich die Möglichkeit des Erwerbes eines eigenen Be¬
sitztums. — Diese verständigen Vorschläge paßien natürlich
den Herren Agrariern nicht in den Kram. Der Abgeordnete
Kammerherr Freiherrv. Erffa meinte, daß eine Erhöhung
der Löhne der jugendlichen Arbeiter„nicht unbedenklich" sei.
Das „beste" Mittel, die jungen Leute in der Landwirtschaft
zu erhalten, sehe er in einem gesetzlichenVerbote der Be¬
schäftigung Jugendlicherin Fabriken in den zwei ersten
Jahren nach der Konfirmation. Und der Oberpräsident v.
Hegel nahm keinen Anstand, zu erklären, er würde sich sehr
freuen, wenn der Vorschlag des Herrn v. Erffa durchgeführt
würde. Natürlich bedeutet ein solches Gesetz mit der Ab¬
sicht der Schaffung von Schollensklaven den Beginn der
Wiedereinführung der Leibeigenschaft. Denn wird anfäng¬
lich erst bis zum sechzehnten Lebensjahre die Freizügig¬
keit erdrosselt, so gibt es später keinen Halt mehr.
Dann folgt alsbald die Schollenfesselungbis zum 18. Lebens¬
jahre. dann bis zur Militärzeit, und aus der Kaserne geht
schließlich der Zwangszurückschub nach den Gefilden der
agrarischen„Patriarchalität" vor sich. Schon ein junger
Mensch, den man bis zum 16. Lebensjahre zwangsweise in
der landwirtschaftlichen Beschäftigung festhält, um ihn in
das agrarische Joch zu klemmen, ist zur Erlernung eines
Handwerks in der Stadt nicht mehr so geeignet, wie wenn
er mit 14 Jahren zu lernen anfängt. Er wird also durch
den gegen ihn ausgeübten unsittlichen Zwang zu seinem
bitteren Schaden in den Dienst des Junkertums gepreßt.

Die Agitation für die Erdrosselung der Freizügigkeit
und für die gesetzliche Einführung der Schollensklaverei und
neuen Leibeigenschaft ist nun jedenfalls im Gange. Ein
preußischer Kammeiherruud ein preußischer Oberpräsident
haben ihr ihren Segen gegeben. Namentlich die Haltung
des Oberpräsidenten läßt den Schluß zu, daß die preußische
Regierung und der Reichskanzler mit der Einführung der
Schollensklaverei einverstanden sind. Der Sozialdemokratie
erwächst dadurch für das Land ein Agitationsmaterial von
unbezahlbarem Werte. Das deutsche Volk ersieht aber wieder
einmal, noch rechtzeitig vor der nächsten Reichstagswahl,
was man mit ihm im Schilde führt.

Die Moabiter vor Gericht.
Die Montag-Sitzung beginnt mit der Verhandlung der

besonderen einzelnen Fälle. Der erste ist der Angeklagte
Tiedemann.  Am 20. September wurde ein Kohlenwagen
der Firma Karsredt von ihrem Kohlenplatz im Süden Ber¬
lins bis nach Schöneberg von einer immer mehr anwach-
senden Menge verfolgt und wie der Kutscher als Zeuge aus¬
sagt, am Winterfeldplatz, wo wegen der Kanalisationdas
Pflaster aufgrrissen war, auch mit Steinen geworfen. Unter
dieser Menge sollen die Angeklagten Tiedemann und Mertens
gewesen sein. Der Kutscher erkennt sie mit Bestimmtheit
wieder und hat vor dem Untersuchungsrichter ausgesagt,
daß sie zu den Schimpfenden gehörten̂heute ist feine Aus-
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